PAGE  

PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN AM 7. JANUAR 2007 IN RECKLINGHAUSEN, ST. MICHAEL
“ER WAR IHNEN UNTERTAN“
(Diese Predigt ist identisch mit der Predigt vom 31. Dezember 2006)
Die Familie ist die Urzelle der Gesellschaft und auch die Urzelle der Kirche. Nach dem Willen Gottes geht der Mensch aus der Familie hervor und findet er seine Erfüllung in der Familie, normalerweise. Er geht hervor aus der Familie seiner Eltern und geht hinein in die Familie, die er selber begründet. Und unreflektiert sehen wir in der Familie das Urbild einer jeden idealen Gemeinschaft. Durch die Familie wird der Mensch am nachhaltigsten geprägt, vor allem in der ersten Phase seines Lebens. Ist eine intakte Familie die beste Vorbereitung auf das Leben, so ist eine gestörte eine Hypothek für das ganze Leben. 
Wenn heute die Familie in einer Krise ist, wenn sie heute von den verschie-densten Seiten zerstört und  grundsätzlich als Institution in Frage gestellt wird, hat das unabsehbare Folgen für die Betroffenen, für die Gesellschaft und nicht zuletzt für die Kirche. Die Krise der Familie zeigt sich heute vor allem darin, dass mindestens jede dritte Ehe geschieden wird, in der Regel schon nach wenigen Jahren, und dass immer mehr junge Menschen keine Ehe und keine Familie mehr wollen, wenn sie nicht gar durch ihre Lebensweise unfähig geworden sind für eine Ehe und für eine Familie.
Das Grundproblem ist hier die Desorientierung durch den Zeitgeist und durch die Massenmedien, welche die Kirche weithin nicht aufzufangen in der Lage ist, weil es ihr an innerer Kraft fehlt. 

Viele wissen nicht mehr, was Liebe ist, ja, sie sind liebesunfähig geworden und stellen ihre Geschlechtlichkeit ausschließlich in den Dienst ihrer persön-lichen Bedürfnisse. In der Öffentlichkeit vermarktet man die Geschlechtlich-keit des Menschen, leugnet das göttliche Gebot der Beherrschung der Ge-schlechtskraft und macht es gar  lächerlich. 

Das steht im Kontext einer generellen In-Frage-Stellung jeder Moral infolge der Abwendung vom Christentum und von der Religion überhaupt, die stets die Hüterin der Moral gewesen ist.

Jene, die verkünden, man hätte heute neue moralische Normen gefunden, die Moral werde keineswegs als solche in Frage gestellt oder von der Praxis der Lebensführung der Menschen überrollt, sie täuschen sich. Es ist töricht zu behaupten, die Moral werde in der Postmoderne nicht als solche in Frage gestellt  und es werde heute nicht auf breiter Front die Religion als solche abgelehnt, es gehe heute vielmehr um eine neue Moral und die Ablehnung der Religion richte sich nur auf deren überkommene Gestalt. Mit solchen Dia-gnosen betrügt man sich selbst und bringt man sich um die rechte Therapie.

Mit der Religion stirbt die Moral. Und mit der Moral stirbt die Religion. Der Zerstörung der Religion  folgt die Zerstörung der Moral, aber irgendwie geht sie der Zerstörung der Religion auch voraus. Denn die Religion gründet ja in der Tugend der Gottesverehrung, die in der Demut wurzelt und der eine tief innerliche Gewissensentscheidung vorausliegt.
Es ist sicher, dass es auf die Dauer ohne die Religion keine Moral und ohne die Moral keine Religion gibt. In jedem Fall ist die Zerstörung der Moral ein Generalangriff auf das Menschsein des Menschen. Da wird der Mensch nicht mehr Mensch, sondern weniger. Denn seiner Natur nach ist der Mensch nicht nur ein moralisches, sondern auch ein religiöses Wesen.
Der Zusammenbruch der Geschlechtsmoral muss im Zusammenhang mit der allgemeinen Demoralisierung und der allgemeinen Entchristlichung gesehen werden. Ihre augenscheinlichste Folge ist die Krise der Familie. Aber im Grunde hängen alle gesellschaftlichen, politischen und kirchlichen Probleme damit zusammen. Zu erinnern ist hier vor allem auch an die Krise des Vertrauens, die unser geistiges Klima aufs Äußerste belastet, die aus dem wachsenden Egoismus und aus der zunehmenden Dominanz der Lüge hervor-geht. 

Die Gesundung der Familie ist zu einer existentiellen Frage geworden für uns alle. Das ist sicher. Wenn sie nicht erfolgt, gehen wir dem allgemeinen Chaos entgegen. 

*
Das heutige Fest der heiligen Familie zeigt uns das Ideal einer gesunden Familie. Wird sie zum Leitbild, werden viele, ja, im Grunde alle Probleme zu einer Lösung geführt. 
Die heilige Familie von Nazareth ist geprägt, um es auf eine Formel zu brin-gen, von  selbstloser, das heißt wahrer Liebe, von unverbrüchlicher Treue und von demütiger Frömmigkeit. Dadurch wird sie zum Vorbild der christlichen Familie, wird sie im Grunde zum Vorbild einer jeden Familie.
Die  Liebe, das erste bestimmende Element der christlichen Familie, meint die Bejahung, die Wertschätzung und das Wohlwollen, das Menschen einander entgegenbringen. Lieben im eigentlichen Sinne kann man nur Personen, nicht Sachen oder Eigenschaften oder Taten. Die Liebe ist geprägt vom Miteinan-der, nicht vom Gegeneinander. Sie gründet in der Erkenntnis des inneren Wertes von Personen. Von ihrem Wesen her ist sie selbstlos. Sie ist geduldig, und sie lebt vom Opfer und vom Verzicht. Und einer geliebten Person gegenüber trägt man Verantwortung. Wahre Liebe darf nicht, kann nicht zeitlich begrenzt sein. Zeitlich begrenzte Liebe erweist sich als Lüge. Wenn man einen Menschen in seinem Wert erkannt hat, behält er diesen Wert bis zum Tod, selbst wenn dieser verdunkelt wird durch neu hervortretende Eigen- schaften oder durch unheilvolle Taten. Wahre Liebe ist endgültig und unwi-derruflich. Die Treue ist daher ein Wesensmoment der Liebe, die absolute Treue.

Liebe und Treue gelten für jede Form der Liebe, aber auch vorteilslose Beja-hung, unbegrenztes Wohlwollen, Selbstlosigkeit Geduld und Opferbereit-schaft, das alles gilt für jede Form der Liebe, in ganz besonderer Weise aber für die eheliche Liebe, in der alle Formen irdischer Liebe ihre höchste Auf-gipfelung erfahren. 

Dass der Mensch zur Liebe befähigt ist und zur Treue und dass er dazu be-rufen ist, das ist bedingt durch seine Geistigkeit. Dieses Können, diese Beru-fung, ist ein Zeichen seiner Größe und seiner Würde. Gelingen kann das letzt-lich nur, wenn es von der Tugend der Frömmigkeit getragen ist, von der Liebe zu Gott. In der Gottesliebe oder in der Frömmigkeit geben wir Gott die Ant-wort auf seine Liebe. Unserer Liebe zu Gott geht stets die Liebe Gottes zu uns voraus. Dass Gott uns zuerst geliebt hat, dass Gott seine Schöpfung  und vor allem die Krone seiner Schöpfung, den Menschen, mit göttlicher Lie-be liebt, das ist der Grundgedanke der Offenbarung des Alten wie des Neuen Testamentes. Aus unserer Liebe zu Gott folgen das Gebet und die gewissen-hafte Erfüllung seiner Gebote.

Eine gesunde, demütige Frömmigkeit ist das bedeutsamste Fundament der christlichen Ehe und der christlichen Familie. Sie war das tragende, das ent-scheidende Element der heiligen Familie von Nazareth. Das ergibt sich aus den wenigen Andeutungen, die uns die Heilige Schrift gibt, ebenso wie die Tatsache, dass sie von der Liebe und von der Treue geprägt war.
Wenn eine gesunde Frömmigkeit, wenn die Gottesfurcht, von der wir so oft in der Heiligen Schrift hören, dass sie der Anfang der Weisheit ist, die Liebe und Treue prägt in der Ehe, dann wird sie gelingen. Das ist freilich nicht modern, unsere Zeit weist in eine andere Richtung, aber das allein hat Zukunft, für den Einzelnen und für uns alle. 
Das gemeinsame Gebet in der Ehe und in der Familie ist das wichtigste Fundament echter und dauerhafter Liebe. Und eine schlichte religiöse, eine gläubige Atmosphäre in der Familie ist der größte Reichtum, den man den Kindern mitgeben kann. 
*
Wenn Gott in einer Familie Mensch werden wollte, wenn er neun Zehntel der Zeit seines Erdenlebens in der Familie verbrachte, so bekennt er sich damit unmissverständlich zur Institution der Familie. Die heilige Familie von Naza-reth, in der der menschgewordene Gott das Zentrum gewesen ist, hat Vorbild-charakter für uns alle. Sie lehrt uns wahre Liebe und  unverbrüchliche Treue und demütige Frömmigkeit. Allein auf dieser Grundlage gibt es eine mensch-liche Zukunft, für den Einzelnen, für unsere Gesellschaft und nicht zuletzt auch für die Kirche. Amen.
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